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,S°r's.tzunĝ) (Nachdruck
Adele v. Randen erzählte ganz reizend aus ihrer Jugendzeit.

Sie hatte em erstaunlich gutes Gedächtnis, nannte Namen und gab
m jedem einzelnen Fall Jahr , Tag und Stunde an.

Sie hatte allen Glanz des Lebens gekostet. Ihr Vater war
Oberzeremomenmeister gewesen, in seinem Hause hatte sich die
vornehme Welt getroffen, auch der König und die Königin waren
oft seine Gäste gewesen. Helene aber war die Tochter eines armen
Landarztes und hatte noch dazu ihre Eltern früh verloren. Nun
klangen die Erzählungen des alten Fräuleins wie Berichte aus
einem Märchenlande in ihre Ohren.

Endlich rief sie aus : „Oh, wie glücklich waren Sie doch!"
„Glücklich? Ja , das Leben brachte mir keine Enttäuschungen,

und das liegt daran , daß ich das Leben stets verstand." Dann
lächelte sie und freute sich über die Aufmerksamkeit, mit der das
junge Mädchen zuhörte. „Wir werden uns ineinander einleben."
sagte s,e zuversichtlich.

Als es Abend wurde, wollte sie Musik hören. Aber ja nicht
Wagner , denn von dem wollte
sie nichts wissen, er war ihr stets
unverständlich gewesen. Ihrer
Ansicht nach bestand seine Kunst
in einem Gewirr von Tönen
und immer wiederkehrendenMo-
tiven , und sie glaubte allen
Ernstes, die meisten Leute gin¬
gen nur in seine Opern , weil
es die Mode verlangte . Aber
Mozart , den liebte sie, Karl
Maria v. Weber war ihr Ent¬
zücken, und in den Liedern
Franz Abts lag ihrer Meinung
nach mehr Sinn und Poesie als
in allen modernen Tonwerken
zusammen. „Diese drei haben
die Musik völlig erschöpft," sagte
sie, „alles Melodische stammt
von ihnen."

Helene schüttelte den Kopf
und dachte wieder : Schrullen!

Da sagte die alte Dame:
„Ich lebe in der Vergangenheit,
deshalb kann ich auch die Gegen¬
wart nicht hochschätzen."

Warum das alles schweigend
hinnehmen ? Nein , die gute alte
Jungfer war auf Abwege ge¬
raten , man mußte ihr helfen.
Das junge Mädchen sagte also
sehr bestimmt : „In der Ver¬
gangenheit leben , das ist kein
Leben, sondern ein Träumen.
Das mag schön sein, aber es ist
nicht gut."

„Ich würde krank vor Sehn¬
sucht werden, wenn ich mir das
versagen wollte. Ich würde
wahrscheinlichsterben, wie eine
Blume stirbt , der man die
Sonne raubt ." Dann öffnete
die alte Dame eine Kommode.
Dort lagen Stöße alter Noten,
obenauf ihre Lieblingslieder.

Admiral Anton Haus,
der Chef der österrelchlsch-ungarischen Kriegsmarine. (S. 132)

Phot. C. Pi-tzner, Wien.

Das junge Mädchen spielte auf dem schönen alten Rlüael
Und während Mozarts weiche Melodien erklangen, dacht? auch
S" c “n bw Befangenheit . Wie schwer war ihr nicht das Leben
geworden , wie leicht dem alten Fraulein ! Ein himmelweiter Unter-
sck̂ied lag zwischen ihnen . Und es mußte wunderhübsch gewesen

1 öor  fhufzig , sechzig Jahren , ganz anders als heute,
wo die Leute nur für fauchende Automobile und Geldverdienen
schwärmen. Ach, und der Kampf ums Dasein war damals auchnicht so rücksichtslos gekämpft worden!

ft m'L daß sich jetzt ihr Leben ändern könne.
Diese liebenswürdige alte Jungfer verlangte ja nur ein wenig Auf¬
merksamkeit und Hmgabe von ihr, denn alle wirtschaftlichen Sorgen
rüg ie Kochm. Und der Gehalt war sehr anständig. Eine Liebe

ist der anderen wert , warum sollte sie ihr also nicht den Gefallen
tuil und ste nach Belieben trämiien lassen? Was lag auch daran
wenn solch ein altes Menschenkind blieb, wie es war ? Nein , Hof¬
meistern und gute Lehren erteilen war hier nicht angebracht und
£ £ -Äf ' be7 °i"««3 °°«L Ä

im Toilettenzimmer war einer,
wahrscheinlich gab es im ganzen
Hause keinen. Warum ? Natür¬
lich eine Schrulle ! Sie über¬
legte. Sollte sie darum bitten?
Aber nein , sie wollte sich hier
einleben, es mußte auch ohne
Spiegel gehen. —

Als sie am anderen Morgen
aufwachte und sich in dem
großen Himmelbett mit den
blauseidenen Vorhängen behag¬
lich streckte, wurde ihr erst das
neue Glück ganz offenbar . Wie
eine Prinzessin wohnte sie hier.
Ja , dies Witwenhaus war ein
Paradies ! Die alte Jungfer
aber glich ganz und gar einer
jener guten Feen , die jede Ge¬
stalt annehmen können , und
deren Aufgabe es ist, den Men¬
schen angenehme Überraschungen
zu bereiten . Dann dachte sie
auch an den kleinen korpulenten
Neffen und seine Straßenpredigt.
Lächerlich! Der Mann hatte ab¬
solut keine Berechtigung , ihr Be¬
fehle zu erteilen . Und nun nahm
ste sich vor, doppelt aufmerksam
und zuvorkommend gegen ihre
Herrin zu sein. Wie harmonisch
konnte sich das Zusammenleben
gestalten ! Und Dank verdiente
sie sich auch damit , Dank, viel¬
leicht einmal einen klingenden
Dank , wenn der Tod an die
Tür des Witwenhauses pochte.
Aber das sollte noch lange nicht
geschehen.

Schon an diesem Tage fand
sie Gelegenheit , ihre guten Vor¬
sätze zur Tat werden zu lassen.

Nach dem Essen brachte die alte
Dame ein vergilbtes Zeitungs¬
blatt und bat sie, es ihr vorzulesen.
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mei^ um ^ u hl¥ et l ü6 ' welche zu kaufen. Aber die

wen? di? M? Dame V/u Egend , und Helene horchte auf,
aber die Lebon̂ .-^ ^ Ballen, Toiletten und Schmuck sprach:
der jungen AdAê Randê ^ ^ . "̂ r jenes Kavaliers, de? nüt
kamen dann und wann
kleine hübsche Geschicht-
mfaV0« Hergänge
auä§ offrei|eii, die nicht in
die Öffentlichkeit komnien,
oder es fiel ein Name, den
l'b schon einmal gelesen
hatte, ein Diplomat, ein
^neml ein Prinz erschienund flößte ihr von neuem
Anteil etn.

(Fortsetzung folgt.)

ißedenhlicf ).
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du das Feuer nicht?' Die Pause, die dadurch in meinem Spiel entstand, wirkte
auf das Publikum außerordentlich, und seitdem mache ich sie immer.'* Diese auf
f° eigentümliche Weise entstandene Kunstpause ist später auch von anderen
großen Schauspielern eingehalten worden. sTh. S .s

Henne und Ei. — Über die Frage, ob die Henne eher gewesen sei als
das Ei, hat man einst viel nachgegrübelt, wie man in den Abhandlungen
des Athenäus im zweiten Buche der Tischgespräche und ebenso bei dem Macro-

w vieles ooer lenes Kavaliers her mit * 1" ^ men Saturnalien Nachlesen kann. Dieser gibt den Vorzug der Erst.
kUNgen Adele Randen getanzt hatte ließ sie kalt' S’ 61!1 ^bentlich weder der Henne noch dem Ei und läßt die Sache unent-

kamen daun und wann S 1 ' B t t  Dafür !schieden. Er verfaßte folgendes merkwürdige Gedicht:
*f'' " Ohne Ei gibt's keine Henne,

Ohne Henne gibt's kein Ei;
Ist das Ei ein Kind der Henne,
So ist die ein Kind vom Ei.
Als uns ward die erste Henne,
Als uns ward das erste Ei,
Ward uns da zuerst die Henne,
Oder ward zuerst das Ei?
Muß der Zirkel Ei und Henne
Urbeginnen von dem Ei?
Schwankender Verstand bekenne,
Daß dies ewig Rätsel sei!

sC.T.s
Die Schleimwege der Was-

serschneilen. — Ein sonderbarer
Anblick ist es, Wasserschnecken an
der Wasseroberfläche kriechen zu
sehen. Die Sohle des Fußes ist
dann nach oben gekehrt, wäh¬
rend das Gehäuse nach unten
hängt. Man glaubte bisher,
daß die Aushöhlung des Fußes
zu einem Nachen die Schnecken
schwimmend mache und nun
das Ausstrecken des Fußes die
Fortbewegung mit sich brächte.

Neuere Untersuchungen ha¬
ben aber gezeigt, daß das Fort¬
kriechen der Schnecken an der
Wasseroberfläche auf andere
Weise zustande kommt. Die
Schnecken sondern nämlich aus
den Hautdrüsen des Fußes
einen zähen Schleim ab, der
auf dem Wasser schwimmt. An
diesem Schleim heftet sich die
Sohle des Fußes an. Durch
das Ausstrecken des vorderen
Fußteiles und das Nachrücken
des hinteren kriechen dann die

3 bin sonst stark tviar a Ochs und Hab an fiunga wiara Wolf, an Durfcht
wlar a bisch— aber bei Nacht muß i schwitzen wiar a Voß.

— 3a, mein Lieber, bei diesem Tustand würde ich 3hnen schon raten
einen Cierarzt zu befragen. J '

Mannigfaltiges.
(Nachdruck derbsten)

, Unsere Bilder. — Ad-
ffhi -f l ? nt0tt  Haus ist der
i- hef der österreichisch,
ungarischen Kriegs-

dw 16 Schlacht-
Me , 3 große Kreuzer, 11  kleine

f5 Torpedofahrzeuge,
öl Hochseetorpedsboote, 40 Tor-
^doboote und 11  Unterseebootefrn seinen Amtssitz
im Kriegshafen Pola. Schon
die bisherigen Erfolge gegen
Italien beweisen, daß durch ihn
die Flotte Österreich-Ungarns
r? E'uem Kriegswerkzeug höch-
k^ ^ swngsfähigkeit heran-
gebildet worden ist. — Eine
sehr beträchtliche Verstärkung
haben die Maschinen ge"
^h " bteilungen  im Ber-
M  Krieges erfahren. Ur-
iud"sie in offener Feldschlacht bestimmt,

Ebenst, wurde Schützengräben der Westfront eingebaut worden.
Beispielsweise werden ben  besonderen örtlichen Verhältnissen angepaßt,
auf Maultiere  Uarüü, gebirgigen  Kampfgebieten die Maschinengewehre
dauer verbinden - V° r"' ^ ' uhige Gangart mit großer Aus-
befeblsbaber Uor ^ ' ^budmiral Cunduriotis , der neue Ober-
lischen Konteradmiral« ^ " ^ ^ rhau Flotte , ist zum Nachfolger des eng-
kräste befekliate""ÄvE ?rr ernannt worden, der bisher die griechischen Seestreit-
gieruuq offenbarJ ? Ernennung Cunduriotis' will sich die griechische3?e-
Einfalt in den ^ as ' nVerfügung über ihre Flotte sichern. - Bei der
einen höchst mimiitl ! bie  Stadt mit ihren Türmen
306 600  Ku m̂ "^ uü.gen Anblick. Nächst Petersburg ist Riga, das qeqen
an bev OftTe n̂<Sw 5aX'  b -e bedeutendste russische Handels- und Industriestadt
meter vonsßrer ,d)  ,an be*ben  Ufern der Düna und liegt 11 Kilo-
4f% Li “ Mündung in den Rigaer Busen entfernt . In den rund
Tb  Z,ga ren Swrf Metallwaren Maschinen, chemische Erzeugnisse
Holz m?d Lte ^ Ausfuhr umfaßt Butter , Eier, Getreide, Flachs,
net der Cbes . ' st vr . phil . und ing . h. c. Wilhelm Groe'
kenn,',nq seiner uuermndî ŝch en F e ld eisenb ah >i >v esens,  ist in Aner-
Eisenbahnen in für die hohe Leistungsfähigkeit unserer
Hochschule in Stu ' ar ^ T«  w-rtschaftlichcr Hinsicht von der Technischen
Oberst Groener stands? ^ iaio °^ ar zum Doktor.Jugenieur ernannt worden,
i'tabei q®  m£r bl ^Ä^ 1L b^ fÄ MoWea"nfl be§  Großen General-
Khef hps r des Krieges wurde Oberst Groener zum
Osten ^ ..^ ldeisenbahnwesens im Großen Hauptquartier ernannt Für den
Hauptquartier ^ jedoch dem Chef inLoßmi

SamR.m ps"eaw?? ^ '?a/ntsta,,d. - Der berühmte Schauspieler Schröder in
und SReaan Kh'ug Lear nach der Szene, m der er seine Töchter Goneril
aufgelegt wurde daü w" fpaufe  S» machen, die von den Zuschauern dahin
soll? 9 ” bC' b ^ f e ble  Uefe mnere Erschütterung des Königs widerspiegeln

sabe? Sckröd̂ l7d -? ^ ^ E ^ S8ötbiSer im  Jahre 1795 Hamburg besuchte,
rnunbernsmprtP . Zottiger empfand die Pause als eine be-
auck, Sckrödpi- spielerische Feinheit. Er drückte dies nach der Vorstellung
kommm?" b b fta0te Il,n  bann: „Wie sind Sie eigentlich darauf gi¬

ssest den'^ önkaLearfL " ' ."b°^ §'"0ĥr einfach zu. Als ich vor längererL König Lear spielte und gerade meine Töchter verflucht hatte bemerkte
üüde? atte w« uni ble  SÄ• , S war vor Schreck zuerst starr, daun aber konnte ich dem Theater-

eiter, der in der Kulisse stand, aber die Gefahr nicht sah, zuraunen: .Esel, siehst

* . . . yuuzizn  uieuitii uuuu uu
Schnecken an diesen Schleimwegen fort. Verschiedene Arten, wie die Blasen-
Ichnecken, ziehen außerdem, tvenn sie sich auf den Grund fallen lassen, von den
r sumegen einen Schleimfaden nach unten, an dem sie wie an einem Kletter¬
seil spater auf und ab steigen. (Th, S .j

Komonym.
.Geliebte» Weib, fort reistest Du!
Natürlich Hab' ich keine Ruh'
Und bin — da» glaube stcherlich.
Die Erst ' und Zweite oft um Dich!"
So schreibt der junge Ehemann:
»Und außerdem, wo» fang' ich an?
So sehr ich'» bin, so wenig ist
Die Wirtschaft es, wenn fern Du bist !"

Auslösung folgt in Nr . 31.

Wechsel.Aätsek.
Mit R spricht es: Verweile!
Mit H hat's immer Eile,
Mit L will es beschweren.
Mit F heißt es entbehren.
Mit K gefüllt von Dingen,
Mit M mit Windesschwingen,
Mit O .U soll es verzieren.
Mit T klingt's beim Berühren.

Auflösung folgt in Nr. di.

Auflösung des Buchstaben-Rätsels in Nr. 32:
Reseda.

AU- R- rtito Vorv - Ualt- rr.

R-digi-ri unter V-raniwortllchkeit non Karl Theodor Senger in Siuiigart . gedruckt und
herausgegebenvon der Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Siuiigart.
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., , ®let<$ erste waren Hofnachrichten. Der König beab¬
sichtigte zur Feier des Geburtstages der Königin eine große
Parade abzuhalten , der Kronprinz wurde aus Rom zurück¬
erwartet , eine Palastdame war plötzlich erkrankt und der
Rammerherr v. Handersleben zur persönlichen Dienstleistung
om Seiner Majestät eingetroffen . Dann kam ein Artikel, der
c • r den politischen Bestrebungen Hannovers in Ost-

Gefaßte, und endlich das große Ereignis des Tages,
namlrch das Maskenfest beim englischen Gesandten , und daß
die Baronesse Adele v. Randen unter den Schönen die Schönste
gewesen sei. Als Sultana hatte sie die Herzen der Männer
bezaubert , eine Sultana iw schwerer Seide mit Perlen und
Diamanten . Endlich folgten die Todesanzeigen , die Geburten,
Trauungen und anderen Anzeigen.

Das alles war vor sechzig Jahren gedruckt worden.
D,e alte Dame war überaus lebhaft . Ihre sonst etwas

otaJj^ n ^flen blitzten, und alle Augenblicke unterbrach sie die
Lektüre. An ;eden Namen knüpfte sie eine kleine Erzählung,
unermüdlich holte sie die Toten aus ihren Gräbern und zeigte
sie dem Zungen Mädchen, so wie sie damals gewesen, damals
bbsUi englischen Gesandten — alles ganz genau , sogar die
kleme Narbe über dem linken Auge des Husarenrittmeisters,
die er in einem Duell davongetragen hatte . Umbach war sein
Name gewesen. Was der König gesagt , und warum die
Königin so fröhlich gelacht hatte , wußte sie auch. Aber der
“" .nt9 uub die Königin lagen doch schon seit dreißig Jahren
still und stumm m ihrer Marmorgruft , und von allen den
Herren und Damen lebte nur noch sie, die Königin des Festes.
Und doch tat sie, als ob alle diese Menschen noch auf Erden
wandelten und nächstens wieder beim englischen Gesandten
tanzen und lachen würden.

So erzählte die alte Dame und saß unter ihrem Bilde
aus der Jugendzeit . Das war ein gar seltsamer Anblick, er
stimmte das junge Mädchen traurig , und Tränen wie glän¬
zende^Perlen rannen über ihre Wangen.

Die alte Dame sah sie nicht, sie sah nur die Ver¬
gangenheit.

Es war dunkel geworden , als sie sich plötzlich erhob und
eme Kerze anzündete . Dann führte sie Helene Martin in
em Zimmer , in dem rings an den Wänden hohe Schränke
standen. Einen davon schloß sie auf. Da hing das Kleid
der Sultana , scharlachrot und silbern.
, „Prachtvoll !" rief Helene entzückt, denn so etwas Kostbares
hatte s,e noch nie gesehen. „Und das hier , was ist das ?"

Es war ein Domino aus Goldbrokat, innen grüne Seide.
Die alte Dame nahm ihn heraus , schlüpfte gewandt hinein
und drehte sich hin und her, damit das Prunkstück recht zur
Geltung käme. „Darin Hab' ich mit dem Kronprinzen getanzt,"
sagte ste.

Das junge Mädchen riß die Augen weit auf . „Wie muß einem
zumute sem, wenn man mit
einem Kronprinzen tanzen
darf !Da muß man sich wohl
ganz anders benehmen als
im gewöhnlichen Leben?"

„So, " sagte die alte
Dame und verneigte sich
tief. „Und wenn der König
kommt — so." Und wieder
verneigte sie sich,noch tiefer
und ehrerbietiger . Dabei
erstarrte aber das Lächeln
auf ihren Lippen , ihr Ge¬
sicht nahm einen auto-
matenhaften Ausdruck an.
Das sah geziert und un¬
natürlich aus , denn sie gab
sich offenbar Mühe , die
Jugend wieder hervorzu¬
zaubern . Das junge Mäd¬
chen dachte: Komödie und
eine unwürdige dazu ! Nie¬
mand kann die Vergangen¬
heit lebendig machen. Sie
ist tot — tot ! Schon lange!
Schon lange!

Die Komödiantin aber
war glücklich. Sie lachte,
es klang manchmal ein we¬
nig schrill, aber die alten
Augen strahlten dabei. Vizeadmiral Cunduriotis,

— — — — — — der mue Oberbefehlshaber der griechischen Flotte . (S . 132)
Phot . Berliner Jllustrations -Gefillschaftm. b. H,, Berlin.

Deutsche Gebirgs-Maschinengetoehrabteilungmit ihren Mauleseln. (S . 183)
Phgt. W. Wihperlfnz, Elbepseltz.

Und so wie es an diesem
und am übernächsten. Sie
waren immer mitten unter

Tage gewesen war , war es am nächsten
lebten vor fünfzig, sechzig Jahren und
Toten . Die Gegenwart verschwand.

Manchmal schalt sich Helene eine Närrin und dachte: Ist das
nicht ein kindisches Dasein ! Aber dann gedachte sie wieder ihrer
guten Vorsätze und gab sich der Vergangenheit mit Eifer hin. Sie

Am Hafen vo« Riga. (S . 132)
Phot. Leipziger Prefse-Buro, Leipzig.

malte sich diese Vergangenheit in glänzenden Farben aus
und suchte sich einzubilden, damals mitgelebt zu haben. Oft
gelang es ihr auch, ja manchmal war es, als ob ihre Seele
sich verwandle . In solchen Augenblicken dachte sie nicht
mehr , wie es ihrer Natur nach eigentlich selbstverständlich
gewesen wäre , sondern ihre Gedanken schienen das Echo einer
anderen Seele zu sein. Diese andere Seele aber war die
der alten Jungfer.

Und immer wieder las sie ihr alte Zeitungen vor, No¬
vellen von Schriftstellern, deren Namen längst vergessen, und
Briefe von Leuten , die längst begraben waren . Dabei ent¬
rollte die alte Dame ihr ganzes Leben vor den Augen der
Gesellschafterin. Ballkönigin war sie gewesen — jahrelang,
und Körbe hatte sie ausgeteilt , große und kleine. Einmal hatte
sie wirklich heiraten wollen, aber sich noch im letzten Augen¬
blick bedacht. Nein , sie hätte ihm nicht treu sein können!

„Nicht treu ?' ' fragte das junge Mädchen erstaunt . Wie
konnte man schon vor der Hochzeit auf solche Gedanken
kommen!

Die alte Dame lachte. „Was für eine spießbürgerliche
Frage !" rief sie. „Ob wir treu oder untreu sein sollen,
bestimmt unser Temperament . Er hat sich übrigens getröstet
und war bis zu seinem Tode ein flotter Kavalier."

Helene seufzte und fand, daß sie sich in dieser fremden
Welt hier nie würde heimisch fühlen können. Und jedesmal,
wenn ihr das wieder klar wurde , ärgerte sie sich über dies
dumme Traumleben und meinte dann , die Gegenwart biete
so viel des Neuen , Interessanten , daß man die Vergangenheit
nicht nötig hätte.

, Ein paarmal versuchte sie auch, diese Weisheit anzu¬
bringen , aber die alte Dame verhielt sich stets ablehnend.
Nein, sie gehörte ganz der Vergangenheit an, die Gegenwart
konnte ihr nichts bieten.

„Auch Ihre Familie kann das nicht?" fragte das junge
Mädchen.

„Meine Familie ? Sie ist tot bis auf den Neffen und seine
beiden Söhne . Die Jungen kenne ich wenig, denn er läßt
sie in einem Berliner Institut erziehen, aus Grundsatz sagt
er, aus Bequemlichkeit sage ich. Er hat überhaupt schrecklich
moderne Anschauungen. Am liebsten spricht er von der
heiligsten Pflicht der Menschen, nämlich der Pflicht gegen
sich selbst. Die faßt er so auf : Denke möglichst wenig, iß
gut und trink noch besser und ärgere dich nicht ! — Dann und
tucmn denkt er aber doch an seine Seele , das heißt er geht
an den großen Feiertagen in die Kirche und fürchtet sich eine
Stunde lang vor dem lieben Gott . Auch die Gesellschaft
fürchtet er, und darunter versteht er die paar Landjunker hier

in der Gegend, die mit ihm Skat spielen, und wenn er sie nicht
fürchtete, würde fein Lebenswandel noch trostloser sein. Aber ich—
wie verschieden bin ich nicht von ihm ! Mein Glück gleicht einem

immergrünen Baume , es
wurzelt tief und fest in
der Vergangenheit . Die
Stürme des Lebens kön¬
nen es nicht zerstören. Ja,
Traum und Leben ist bei
mir eins !"

Sie schwieg eine Weile
und faltete die Hände im
Schoß auf dem grauen
glänzenden Seidenkleide.
Die Edelsteine an den Rin-

-gen blitzten auf der gelben
faltigen Haut . Es sah aus,
als läge dort eine Krone —

Und wieder vergingen
einige Tage . Helene gab
sich Mühe , der alten Dame
den Willen zu tun und
das Traumleben möglichst
in Wirklichkeit umzusetzen.
Aber mit jeder Stunde
wurde es ihr klarer, daß mit
einer Träumerin zu träu¬
men kein erträgliches Da¬
sein sei. Fremde Träume
mitträumen ! Ja , wenn es
noch die eigenen wären!

Eines Tages suchte sie
die alte Dame zp bewegen,

Oberst vr . phil . und ing. hon. c. Groener, Zeitungen und Zeitschrif-
Ch-f de8 deutschen FeldcisenbahnwesenS. (3 .182) teil AU halten , Und da es

Phot. A. Hirrlinger, Stuttgart.
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